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Was soll Aaus un werden? hbestärkte unNns ın Alesem Orhaben. Ent-
sprechend wählten WITr als usgangs-

Se1t Jahren beschäftigt unNns ın den (1e- pun für OQıe bBeratungen Ae drel he-
neralratssıtzungen ın irgendeiner e1ISE kannten Schwerpunkte, Qdle aps
Qas „Nicht-M  6 und Qas „Noch- Franzıskus unNns Ordensleuten Zzu Jahr
Nicht“”, Qas WIT ın uUunNnNsSsScCICT radensSSe- des gewelhten Lehbens ANlS erz
meinschaft spüren. Se1t Jahren treibt ankbar auf Qdle Vergangenheit

schauenunNns explizıt Oder Indirekt Ae ra u  4
WIE wWIT unNns ktuell ın IC und (1e- OQıe Gegenwart m1t Leidenschaft le-
sellschaft einbringen sollen und kÖöNn- hben
NCNMN. Bereıts 2014 wWIT entschle- dIie /7Zukunft voll OMInun: ergreifen.
den, Qass wWIT Aiese drängende ra auf Im Jahr 2015 reflektlerten WIT Qlese
hbreıiter ene ın uUuNSsScCIET Ordensgeme1in- Schwerpunkte Hand konkreter, auf
schaft thematısl]leren wollen Das UNSETIC Situation abgestimmter mpulse
„Schreiben des Papstes OQıe Ordens- zunächst mi1t den Gebijetsobennnen
leute“ VO November desselben Jahres Gemeinschaft und dQdann m1t den 27275
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Rebekka Deiminger

Wie sich unsere Ordensgemeinschaft aktuell 
in Kirche und Gesellschaft einbringen kann
Zwischenbericht über einen unfertigen Umdenkprozess

Rebekka Deiminger

Sr. M. Rebekka Deiminger gehört seit 1978 den Armen 
Franziskanerinnen von der Heiligen Familie zu Mallersdorf an. 
Sie studierte Sonderpädagogik in München. Seit 1996 ist sie 
in Mallersdorf/Niederbayern als Dozentin für Heilpädagogik 
und Religionspädagogik an der ordenseigenen Fachakademie 
für Sozialpädagogik und in der geistlichen Begleitung von 
Ordensfrauen tätig. Seit zehn Jahren ist sie Teil des General-
rats der Schwesterngemeinschaft.

Was soll aus uns werden?

Seit Jahren beschäftigt uns in den Ge-
neralratssitzungen in irgendeiner Weise 
das „Nicht-Mehr“ und das „Noch-
Nicht“, das wir in unserer Ordensge-
meinschaft spüren. Seit Jahren treibt 
uns explizit oder indirekt die Frage um, 
wie wir uns aktuell in Kirche und Ge-
sellschaft einbringen sollen und kön-
nen. Bereits 2014 waren wir entschie-
den, dass wir diese drängende Frage auf 
breiter Ebene in unserer Ordensgemein-
schaft thematisieren wollen. Das 
„Schreiben des Papstes an die Ordens-
leute“ vom November desselben Jahres 

bestärkte uns in diesem Vorhaben. Ent-
sprechend wählten wir als Ausgangs-
punkt für die Beratungen die drei be-
kannten Schwerpunkte, die Papst 
Franziskus uns Ordensleuten zum Jahr 
des geweihten Lebens ans Herz legte: 
• dankbar auf die Vergangenheit 

schauen 
• die Gegenwart mit Leidenschaft le-

ben
• die Zukunft voll Hoffnung ergreifen.
Im Jahr 2015 reflektierten wir diese 
Schwerpunkte an Hand konkreter, auf 
unsere Situation abgestimmter Impulse 
zunächst mit den Gebietsoberinnen un-
serer Gemeinschaft und dann mit den 



Konventobernnen, hbevor wWIT 2016 den Deshalhb und angerührt VO  — der Not S@1-
NCr Zelt wollte CT urc UNSETIC (jemelın-Arbeıltsprozess mi1t en ach 195() DE-

borenen Schwestern welterführten. IIe schaft „das en der eiligen amılıe
are ichtun uUuNSCIET derzeilgen (1e- dargeste wISsSCN.  . Er wollte, Qass wWIT
gebenheıiten 1lldete alur OQıe aslıs „Deltragen ZU!T Erneuerung des Famiılı-

enlebens”, Indem wWIT „den TmMen Qas
Wer sınd WwIr? Evangelı1um verkünden AUS der Tra

Ce1INES ın 1e tatıgen und AUS 1e sich
Wır Ssind C1INe 1855 gegründete, Iranzıs- hinopfernden auben!: Während wWITr
kanısche und carıtalıv tatıge rdensge- alle auf OQıe ra ach UNSCIEM Auf-
meinschaft mi1t rund G 3() Schwestern ın crag spontan m1T7 dem vertirauten

Bayern und ın Rheinland-Pfalz In KUu- zweıten Satz antworten, entdeckten wWITr
manıen wIirken nNapp uUuNnNsSsScIeT „Fe- Adurchaus etiwas beschämt, Qass WIFTF den
TEeENCES Növerek“ und ın Sücafrıka ersten Tellauftra AUS dem 1C verlo-
uUuNSCICT Mitschwestern als „Nardın] Ic1H hatten. Hs 1st unNns wichtig, 1hm
Sıster  . WÄährend ın Deutschland drel künfug wIeder vIel mehr Aufmerksam-
Viertel der Schwestern über TEe alt keıt schenken.
SINd, 1st der Altersdurchschnit ın KUu- Paul OSe Nardın1ı wollte, Qass wWIr
manıen und Sücafrıka erfreulich Jung Franzıskanermnnen SINd. er wWar fasz]ı-
NSere Gemeinschaft eht ın insgesamt nıer VOT der einfachen, OQirekten P70-

Konventen SOWIE ın einem Ordensel- enheıt des eilıgen Franzıskus aul
aus m1t 170 Pflegeplätzen für oftt und dQas Evangelium Jesu Christi,

betagte Mitschwestern. dQas CT ehbenso WI1Ie SC1INE Ordensregel
IIe folgenden Angaben hbeziehen sich „SINE glossae”, 41SO ohne Deutelelen,
ausschließlich auf uUNSCIE Situalon ın verstanden en wollte.? Beeindruckt
Deutschlan: fwar Nnden auch he]l VO  — der Bedürfnislosigkeit Franz VO  —

Schwestern ın umanıen un ASsıI1s1s, wollte Nardını unNns ın ehben Ai1e-
Sücafrıka entsprechende Reflexions- SCT unspektakulären und doch racdıkalen

$ auf S1P einzugehen 1st e1sSe ott und den Menschen ahe
Jedoch auIgrun der tellweIise euilic w7IıSsen. uch WEnnn unNns Mese einfache
anderen Ausgangslagen und edingun- lauben und en he]l I1 anl-

gen 1m Rahmen Q1leses Zwischenhbe- chen Menschen 1mM mMer wIeder C1INe DE-
richts nıcht möglıch WISSE Geringschätzung einNbrachte und

einbringt, möchten WIT uns hbewusst
AÄus welcher Tradıtion auch weIlterhıin als „mindere“” Schwes-

kommen wır? te  3 A1esem Iranzıskanıschen en
nähern. Mit Ce1iner schlichten Spirıtuali-

Im Ichten uUuNsSsScCIEeT Tradınon wurde unNns tat und einem bescheidenen Lebensst1l
fühlen wWITr unNns hbesonders m1t den e1nfa-der zweiltellige Auftrag uUuNSCIECET (1e-

meinschaft TICUu hbewusst. NSer seliger chen Menschen auf Ce1nNer ule
Gründer, der TIesSTer Dr Paul OSe ehr als 100 TEe lang wWar dQas Seıin
Nardınl], War ergriffen davon, Qass EesSUuSs und Iun uUuNSsScCICT Schwestern epragt
als Sohn (J01tes ın e1iNe MENSC  ıche VO  — den carntatıven Arbeitsbereichen
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Konventoberinnen, bevor wir 2016 den 
Arbeitsprozess mit allen nach 1950 ge-
borenen Schwestern weiterführten. Die 
klare Sichtung unserer derzeitigen Ge-
gebenheiten bildete dafür die Basis.

Wer sind wir?

Wir sind eine 1855 gegründete, franzis-
kanische und caritativ tätige Ordensge-
meinschaft mit rund 630 Schwestern in 
Bayern und in Rheinland-Pfalz. In Ru-
mänien wirken knapp 30 unserer „Fe-
rences Növérek“ und in Südafrika 40 
unserer Mitschwestern als „Nardini 
Sisters“. Während in Deutschland drei 
Viertel der Schwestern über 70 Jahre alt 
sind, ist der Altersdurchschnitt in Ru-
mänien und Südafrika erfreulich jung. 
Unsere Gemeinschaft lebt in insgesamt 
38 Konventen sowie in einem ordensei-
genen Haus mit 120 Pflegeplätzen für 
betagte Mitschwestern. 
Die folgenden Angaben beziehen sich 
ausschließlich auf unsere Situation in 
Deutschland. Zwar finden auch bei un-
seren Schwestern in Rumänien und 
Südafrika entsprechende Reflexions-
prozesse statt, auf sie einzugehen ist 
jedoch aufgrund der teilweise deutlich 
anderen Ausgangslagen und Bedingun-
gen im Rahmen dieses Zwischenbe-
richts nicht möglich.

Aus welcher Tradition 
kommen wir?

Im Sichten unserer Tradition wurde uns 
der zweiteilige Auftrag unserer Ge-
meinschaft neu bewusst. Unser seliger 
Gründer, der Priester Dr. Paul Josef 
Nardini, war ergriffen davon, dass Jesus 
als Sohn Gottes in eine menschliche 
Familie hineingeboren worden war.1 

Deshalb und angerührt von der Not sei-
ner Zeit wollte er durch unsere Gemein-
schaft „das Leben der heiligen Familie 
dargestellt wissen“. Er wollte, dass wir 
„beitragen zur Erneuerung des Famili-
enlebens“, indem wir „den Armen das 
Evangelium verkünden aus der Kraft 
eines in Liebe tätigen und aus Liebe sich 
hinopfernden Glaubens“.2 Während wir 
alle auf die Frage nach unserem Auf-
trag spontan mit dem so vertrauten 
zweiten Satz antworten, entdeckten wir 
durchaus etwas beschämt, dass wir den 
ersten Teilauftrag aus dem Blick verlo-
ren hatten. Es ist uns wichtig, ihm zu-
künftig wieder viel mehr Aufmerksam-
keit zu schenken.
Paul Josef Nardini wollte, dass wir 
Franziskanerinnen sind. Er war faszi-
niert von der einfachen, direkten Bezo-
genheit des heiligen Franziskus auf 
Gott und das Evangelium Jesu Christi, 
das er ebenso wie seine Ordensregel 
„sine glossae“, also ohne Deuteleien, 
verstanden haben wollte.3 Beeindruckt 
von der Bedürfnislosigkeit Franz von 
Assisis, wollte Nardini uns in eben die-
ser unspektakulären und doch radikalen 
Weise Gott und den Menschen nahe 
wissen. Auch wenn uns diese einfache 
Art zu glauben und zu leben bei man-
chen Menschen immer wieder eine ge-
wisse Geringschätzung einbrachte und 
einbringt, möchten wir uns bewusst 
auch weiterhin als „mindere“ Schwes-
tern diesem franziskanischen Ideal an-
nähern. Mit einer schlichten Spirituali-
tät und einem bescheidenen Lebensstil 
fühlen wir uns besonders mit den einfa-
chen Menschen auf einer Stufe.
Mehr als 100 Jahre lang war das Sein 
und Tun unserer Schwestern geprägt 
von den caritativen Arbeitsbereichen 
der Erziehung sowie der Kranken-, Fa-



mı lıen- und Altenpflege. S1e entwIickel- Leuten verbinden un WIE S1P ein
ten Ssich uUNSCICECN tracdınNonellen he- r  _Zeugn1s uUuNSCICT Nächstenliebe SCI1IN
ruflichen Schwerpunkten. Staunend können. uch deswegen scehen wWIT Ae
wurde unNns 1m gemeiInsamen Hinschau- Arbeiıt WIE Franzıskus als C1Ne na

dIie ro1e Qieser Tätl  elten (jottes d AIie WIT ın uUNSCICIM en UuNdJaMUIS
hbewusst. el SINg unNns aher auch auf, Sichtbar machen wollen
mi1t welcher u  el ın den ersten
Jahrzehnten OQıe Niederlassungen kon-
zıplert C111 häufig eien Ce1nNe
Schwester als Frziehenn 1m Kindergar-
ten, C1INe ın der ambulantene tal-

Ie gedruckte AusgabeSC Schwester, &e1INe Handar-
hbeitsschwester ın Ce1iner Nähschule SOWIE
C1Ne Küchenschwester, die MeIs auch
für OQıe hbetreuten Kınder kochte, einen
Konvent 18 garantıerte e1INerseITs E1-
NCNn dynamiıschen, Interessanten KON- Wıe verstehen WIT un heute?
vent, andererseıits abher auch C1Ne
sichtige erortun: und Ae Nähe den NSsSer gemelInsames Nach- und MmMAaAden-
Mitmenschen ın den zentralen Lehbens- ken führte uns wesentlichen (1e-
hbereichen und -phasen. Im Vergleich sichtspunkten, ın denen wWITr he]l a ]]
den sich spater entwickelnden großen Verschiedenheilit tragfähige
und VO  — der Tätıgkeıit her manchmal Übereinstimmungen wIeder un NCUu

entdeckten:einselIt1gen Niederlassungen, erkannten
WITr die ursprünglichen, kleinen KONn- Motivatıon und Ziel UNSCICS Lehbens als

für uns als gee]gneteres f u- „Mallersdorfer Schwestern“ WIE WITr
kunftsmode landläufig geNaNnNT werden 1sT esSuSs
In uUuNSsScCICT Lebenswelse als carıtalıve ('hrıstus. Von SCeEINEM en, terben
Gemelinschaft hatte die Arbeit 1mM mMer und Auferstehen lassen WIFTF unNns pragen
einen en Stellenwert BIısS heute und ausrchten. Von SC1INer 1e en
cr *S gemeinschaftliches wWIT unNns hbeschenkt und gesandt, esSuSs
achdenken erfahren wWIT ÄArt- (Chrnstus den Menschen uUuNScCIET Zelt (1 —

hbeliten SENAUSO WI1Ie etien als ahrbar machen. Wır, Ale TmMen
Ausdruck uUuNSCICET Gottesbezlehung. Wır Franziıskanerinnen VO  — der eiligen
möchten OQıe Vorgabe des hl Franzıskus amılıe allersdorf, verstehen unNns

ın uUuNScCIET Ordensregel weIliterhin auscrücklich alSs Ordensgemeinschaft
nehmen: „DIie Brüder und Schwestern, einfacher Frauen. el Sind WIFTF urch-
denen der Herır Ae na egeben hat, AUS e1ine Gemeinschaft schr Y-

Qdienen und arbeıten, sollen WIE schiledlicher Frauen. ass dIie Integrati-
Ärme mıt TeUE und Hingabe arbeiten, ın uUuNSsScCIET Ordensfamilıe sgroßentells
und ZWar e}  $ Qass S1P (...) den e1Is des elingt, führen WIFTF auf oft als UNSCETIC

eiligen Gebetes und der Hingabe nıcht verbindende und auf eInfa-
auslöschen “* Im rlieben WIT, WIE ches, schr regelmäßiges, gemelnschaft-
unNns UNSCEIC Tät:  eiten mıt den „kleinen lıches Gebetsieben zurück. IT277
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tmilien- und Altenpflege. Sie entwickel-

ten sich zu unseren traditionellen be-
ruflichen Schwerpunkten. Staunend 
wurde uns im gemeinsamen Hinschau-
en die große Vielfalt dieser Tätigkeiten 
bewusst. Dabei ging uns aber auch auf, 
mit welcher Klugheit in den ersten 
Jahrzehnten die Niederlassungen kon-
zipiert waren: häufig bildeten eine 
Schwester als Erzieherin im Kindergar-
ten, eine in der ambulanten Pflege täti-
ge Schwester, eine so genannte Handar-
beitsschwester in einer Nähschule sowie 
eine Küchenschwester, die meist auch 
für die betreuten Kinder kochte, einen 
Konvent. Dies garantierte einerseits ei-
nen dynamischen, interessanten Kon-
vent, andererseits aber auch eine um-
sichtige Verortung und die Nähe zu den 
Mitmenschen in den zentralen Lebens-
bereichen und -phasen. Im Vergleich zu 
den sich später entwickelnden großen 
und von der Tätigkeit her manchmal 
einseitigen Niederlassungen, erkannten 
wir die ursprünglichen, kleinen Kon-
vente für uns als geeigneteres Zu-
kunftsmodell.
In unserer Lebensweise als caritative 
Gemeinschaft hatte die Arbeit immer 
einen hohen Stellenwert. Bis heute – so 
ergab es unser gemeinschaftliches 
Nachdenken – erfahren wir unser Ar-
beiten genauso wie unser Beten als 
Ausdruck unserer Gottesbeziehung. Wir 
möchten die Vorgabe des hl. Franziskus 
in unserer Ordensregel weiterhin ernst 
nehmen: „Die Brüder und Schwestern, 
denen der Herr die Gnade gegeben hat, 
zu dienen und zu arbeiten, sollen wie 
Arme mit Treue und Hingabe arbeiten, 
und zwar so, dass sie (…) den Geist des 
heiligen Gebetes und der Hingabe nicht 
auslöschen.“4 Im Alltag erleben wir, wie 
uns unsere Tätigkeiten mit den „kleinen 

Leuten“ verbinden und wie sie ein 
Zeugnis unserer Nächstenliebe sein 
können. Auch deswegen sehen wir die 
Arbeit wie Franziskus als eine Gnade 
Gottes an, die wir in unserem Leben 
sichtbar machen wollen.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Wie verstehen wir uns heute?

Unser gemeinsames Nach- und Umden-
ken führte uns zu wesentlichen Ge-
sichtspunkten, in denen wir bei all un-
serer Verschiedenheit tragfähige 
Übereinstimmungen wieder und neu 
entdeckten:
Motivation und Ziel unseres Lebens als 
„Mallersdorfer Schwestern“ – wie wir 
landläufig genannt werden - ist Jesus 
Christus. Von seinem Leben, Sterben 
und Auferstehen lassen wir uns prägen 
und ausrichten. Von seiner Liebe fühlen 
wir uns beschenkt und gesandt, Jesus 
Christus den Menschen unserer Zeit er-
fahrbar zu machen. Wir, die Armen 
Franziskanerinnen von der Heiligen 
Familie zu Mallersdorf, verstehen uns 
ausdrücklich als Ordensgemeinschaft 
einfacher Frauen. Dabei sind wir durch-
aus eine Gemeinschaft sehr unter-
schiedlicher Frauen. Dass die Integrati-
on in unserer Ordensfamilie großenteils 
gelingt, führen wir auf Gott als unsere 
verbindende Mitte und auf unser einfa-
ches, sehr regelmäßiges, gemeinschaft-
liches Gebetsleben zurück. 



Wır Ssind Ce1INe Gememschaft, ın der WIFTF ( In den etzten Jahrzehnten der (1e-
mIıteINander aushalten. Den YMeden schichte uUuNsSsScCICT Ordensgemeinschaft
suchen War Franzıskus CIn zentrales AÄNn- Sıngen unNns u. AUS Gründen gesell-
liegen für SCINE er und Schwestern. schaftliıcher Umstrukturierungen und
Entsprechen: 1sT ( unNns wichüg, Aass WIFTF der Überalterung uUuNScCIET Gemeinschaft
nıcht WIE heute gesellschaftlich vIE|- ın Deutschland uUNSCIE tradıtlonellen
Tach üblich getrenNnte Wege en, carıtalıven Tätigkeitsbereiche ın der
WEeNnN Miteinander schwierng wIrd. vorher SOZUusagen MÄächendeckenden
In Ce1nNer selbstverständlichen, nüchter- e1se verloren. ler spüren WITr ach
NCN und verantwortlichen e1ISE stehen WIE VOT C1INe SCWISSE Katlosigkeıit und
WITr zueinander, auch dann, WEeNnNn WITr Verunsicherung. Doch fühlen WIT unNns

aneInNander leiden. Wır sehen darın DOS1- weIlterhıin UNSCICIMM Gründer verpflich-
V &e1iNe umutun (jottes unNns. Wıe LeL, der wollte, AQass wWIT „Deltragen ZUr

Franzıskus iın SCeEINeMmM Testament) die Erneuerung des Familienlebens“. Des-
Anfänge SC1INES Ordens mıt der Aussage hleibt 0S Ziel, ın VIEITaIn-
„Der err gab mMIr Brüder“ eINZIS auf DgerT, Oft unscheinbarer e1se Famiıllien
oft zurückführte, versuchen WIT, 1 (JeIste des Evangelıums hbeizustehen.

uch heute möchten wWIT dQas Z  4SCTIC Mitschwestern als Gabe odera-
he (Jottes anzunehmen.? Für uns 1st Was Se1IT 1855 Schwerpunkt uUuNSsScCeIeT (1e-
Glaube, he] er NUMNTEa der persönlı- meilnschaft geworden 1st helfen und

Leid ındern Als Franzıskanermnnenchen Gottesbezlehung, en elementares
SOz7z]lales eschehen Als laubende wIıSsSen wWIr unNns el esonders den
brauchen WIT Mitglaubende, (jlau- einfachen Menschen ahe
he Tuc sich AUS 1m Miteinander-Le-
ben. Wır erfahren Aes hautnah ın UuUNSC— Wıe können WIT uns aktuell IN
T1 täglıichen Bemühen Qas Kırche und Gesellschaft
franzıskanısche en der Geschwıister-
1C  el Da vele VOTl unNns AUS Famlien einbringen?
mıt mehreren ern Tammen, ne1gen Für uUNSCICN gemeiınsamen Nach- und
WIFTF nıcht dazu, Aieses ea emoUOonal mdenkprozess hatten WITr ZU!T eran-
überstrapazleren. eschwIisterlich MÜ e1- schaulichung en Bild ewählt. Hs zeIgt
nander umgehen Qas wısSssen wWIT AUS einen aum m1t einem räftugen amm

un festen Wurzeln 1m en Derder rTahrun: ın UNSCICN Herkunftsfam1-
en hbedeutet VOT em Aufrichtigkeit, aum verfügt über &e1INe große, wWweılt VCI-

Olrekt und unverstellt OQıe tärken und zweıigte rone, dIie aher wWe hbzw. ZU

Schwächen der anderen kennen und Teıl hereIits abgestorben 1sT AÄus einem
S1P he] Notwendigkeit auch benennen:;: dicken Ast wächst Jedoch en kleiner,
0S hbedeutet gleichze1Ug, Ssich respek- Inscher Ineb 1ele Fragen stiegen Qazu
QHeren, einander selhbstverständlich 1m 1C aul UNSCEIC Ordensgemein-
helfen, füreinmander einzustehen und Oh- schaft ın unNns aul WIıe schwer mag 0S

Jel ulhebens zusammenzuhalten. der sterbenden TONe S  N erz SC1IN
Auf der Spurensuche ach uUNSCIET den- FErhält S1P Oie ihr gebührende Wert-
11a konnten WIFTF Aas als Ce1INe der tärken schätzung? Hat der rune WEl C1Ne

278 uUNSCICT Gemeimschaft ausmachen. echte Lebensperspektive? 1mm ıhm278

Wir sind eine Gemeinschaft, in der wir es 
miteinander aushalten. Den Frieden zu 
suchen war Franziskus ein zentrales An-
liegen für seine Brüder und Schwestern. 
Entsprechend ist es uns wichtig, dass wir 
nicht – wie heute gesellschaftlich viel-
fach üblich – getrennte Wege gehen, 
wenn unser Miteinander schwierig wird. 
In einer selbstverständlichen, nüchter-
nen und verantwortlichen Weise stehen 
wir zueinander, auch dann, wenn wir 
aneinander leiden. Wir sehen darin posi-
tiv eine Zumutung Gottes an uns. Wie 
Franziskus (in seinem Testament) die 
Anfänge seines Ordens mit der Aussage 
„Der Herr gab mir Brüder“ einzig auf 
Gott zurückführte, so versuchen wir, un-
sere Mitschwestern als Gabe oder Aufga-
be Gottes anzunehmen.5 Für uns ist 
Glaube, bei aller Intimität der persönli-
chen Gottesbeziehung, ein elementares 
soziales Geschehen: Als Glaubende 
brauchen wir Mitglaubende, unser Glau-
be drückt sich aus im Miteinander-Le-
ben. Wir erfahren dies hautnah in unse-
rem tägl ichen Bemühen um das 
franziskanische Ideal der Geschwister-
lichkeit. Da viele von uns aus Familien 
mit mehreren Kindern stammen, neigen 
wir nicht dazu, dieses Ideal emotional zu 
überstrapazieren. Geschwisterlich mitei-
nander umgehen - das wissen wir aus 
der Erfahrung in unseren Herkunftsfami-
lien – bedeutet vor allem Aufrichtigkeit, 
direkt und unverstellt die Stärken und 
Schwächen der anderen zu kennen und 
sie bei Notwendigkeit auch zu benennen; 
es bedeutet gleichzeitig, sich zu respek-
tieren, einander selbstverständlich zu 
helfen, füreinander einzustehen und oh-
ne viel Aufhebens zusammenzuhalten. 
Auf der Spurensuche nach unserer Iden-
tität konnten wir das als eine der Stärken 
unserer Gemeinschaft ausmachen.

In den letzten Jahrzehnten der Ge-
schichte unserer Ordensgemeinschaft 
gingen uns u.a. aus Gründen gesell-
schaftlicher Umstrukturierungen und 
der Überalterung unserer Gemeinschaft 
in Deutschland unsere traditionellen 
caritativen Tätigkeitsbereiche in der 
vorher sozusagen flächendeckenden 
Weise verloren. Hier spüren wir nach 
wie vor eine gewisse Ratlosigkeit und 
Verunsicherung. Doch fühlen wir uns 
weiterhin unserem Gründer verpflich-
tet, der wollte, dass wir „beitragen zur 
Erneuerung des Familienlebens“. Des-
wegen bleibt es unser Ziel, in vielfälti-
ger, oft unscheinbarer Weise Familien 
im Geiste des Evangeliums beizustehen. 
Auch heute möchten wir das umsetzen, 
was seit 1855 Schwerpunkt unserer Ge-
meinschaft geworden ist: zu helfen und 
Leid zu lindern. Als Franziskanerinnen 
wissen wir uns dabei besonders den 
einfachen Menschen nahe.

Wie können wir uns aktuell in 
Kirche und Gesellschaft 
einbringen?

Für unseren gemeinsamen Nach- und 
Umdenkprozess hatten wir zur Veran-
schaulichung ein Bild gewählt. Es zeigt 
einen Baum mit einem kräftigen Stamm 
und festen Wurzeln im Boden. Der 
Baum verfügt über eine große, weit ver-
zweigte Krone, die aber welkt bzw. zum 
Teil bereits abgestorben ist. Aus einem 
dicken Ast wächst jedoch ein kleiner, 
frischer Trieb. Viele Fragen stiegen dazu 
im Blick auf unsere Ordensgemein-
schaft in uns auf: Wie schwer mag es 
der sterbenden Krone ums Herz sein? 
Erhält sie die ihr gebührende Wert-
schätzung? Hat der grüne Zweig eine 
echte Lebensperspektive? Nimmt ihm 
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tdie riesige welkende Krone das Licht? 

Erdrückt ihn das Gewicht der Krone? 
Soll man den frischen Trieb abschnei-
den und neu einpflanzen? … Im Mitein-
ander des Antworten-Suchens wurde 
uns bewusst, dass wir der Krone das 
Recht geben, dass sie welken und ster-
ben darf und dass wir sie dabei beglei-
ten möchten. Gleichzeitig braucht der 
grünende Zweig einen stärkenden, auf-
merksamen Blick, ein zugesprochenes 
Lebensrecht und das Einverständnis der 
alt gewordenen Krone, dass er sich in 
seiner Weise ausrichten und entwickeln 
darf. Noch sind die Details dieser Ent-
wicklung nicht genau abzusehen. Den-
noch kristallisierten sich in unseren 
Beratungen Schwerpunkte heraus: 
Als Arme Franziskanerinnen von der 
Heiligen Familie wollen wir unseren 
Gründungsauftrag zeitgemäß weiter-
führen. Das bedeutet, dass wir uns mit 
unserem „grünenden Zweig“ verstärkt 
in wohl eher kurzfristige und punktuel-
le Projekte und Aufgaben in Kirche und 
Gesellschaft einbringen wollen. So 
konnten wir inzwischen z.B. ein Haus 
mit zwölf Plätzen für traumatisierte 
Flüchtlingsfrauen schaffen, für die wir 
die Alltagsbegleitung, die psychologi-
sche Betreuung und den Sprachunter-
richt sicher stellen. Insgesamt werden 
unsere Dienste weiterhin oft unschein-
bar bleiben. Doch möchten wir unseren 
Blick dafür schärfen, wie einzelne von 
uns vor Ort Familien in ihren unter-
schiedlichen Nöten beistehen können. 
Wir wollen uns offen halten für (teil-
weise auch ehrenamtliche) Tätigkeiten, 
die aus der jetzigen Lebenswirklichkeit 
auf uns zukommen, ohne dass wir un-
bedingt selber die Ideengeber sein müs-
sen. Gleichzeitig wurden wir jedoch 
auch initiativ und haben beispielsweise 

damit begonnen, Familienwochenen-
den sowie so genannte Glaubenstage 
anzubieten, um Familien im christli-
chen Glauben und in ihrem Miteinander 
zu stärken. 
Mit der Neubewertung eines Teils unse-
res Gründungsauftrags, nämlich „das 
Leben der heiligen Familie darzustel-
len“, tut sich uns ein langfristiges geist-
liches Übungsfeld in den einzelnen 
Konventen auf. Dazu wollen wir unsere 
schlichte franziskanische Spiritualität 
aufmerksam pflegen und vertiefen. Eine 
ermutigende Erfahrung in diesem Be-
reich motiviert uns, diesen Schwer-
punkt fest im Blick zu behalten: Wir 
konnten ein großes Schwesternhaus 
abgeben, um in Oberbayern eine drin-
gend benötigte Gemeinschaftsunter-
kunft für Asylbewerber zu ermöglichen. 
Dies gelang, weil die betroffenen, gro-
ßenteils alten Mitschwestern sich sensi-
bel und verantwortlich in die Entschei-
dung s f i ndung  e i nb r a ch t en .  Im 
gemeinsamen Abwägen und Beten 
wuchs in ihnen die Bereitschaft, auf die 
lieb gewordene Umgebung zu verzich-
ten und von sich selber abzusehen zu-
gunsten von bedürftigeren Menschen. 
Für diese Menschen auf der Flucht 
konnte so ein neues Zuhause geschaf-
fen werden, in dem familiäre und ver-
wandtschaftliche Bindungen erhalten 
werden konnten. 
Auch bleibt uns die umsichtige und lie-
bevolle Begleitung unserer alten Mit-
schwestern ein großes „Familien-Anlie-
gen“.  Wir versuchen dabei ,  dem 
gesellschaftlichen Trend zu widerste-
hen, alte Menschen an den Rand zu 
drängen. Unsere betagten Schwestern 
gehören als kostbarer Schatz in unserer 
Gemeinschaft wesentlich dazu, denn sie 
bilden unser „Gebets-Kraftwerk“. Längst 
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sind wir in der Versorgung unserer 
kranken und alten Schwestern auf an-
gestellte Pflegekräfte angewiesen. Es ist 
uns aber wichtig, dass immer auch 
Schwestern unserer Gemeinschaft ihre 
Kraft einsetzen, um hilfebedürftigen 
Mitschwestern den oft beschwerlichen 
Lebensabend zu erleichtern.
Wir wollen uns außerdem zukünftig auf 
weniger Einsatzorte konzentrieren. Da-
bei beabsichtigen wir, die Konvente in 
einigen Häusern, die unserer Ordensge-
meinschaft selber gehören, zu stärken. 
Das bedeutet auch, dass andere Nieder-
lassungen geschlossen werden müssen. 
Wenn möglich, wollen wir bei unseren 
Einsatzorten darauf achten, dass wir 
sowohl in der Stadt als auch auf dem 
Land tätig bleiben.

Wie blicken wir in die 
Zukunft?

„Gemeinsam Kirche sein“ bedeutet für 
unsere Schwesterngemeinschaft, dass 
wir – unserer gemeinschaftlichen Beru-
fung gemäß – in der Kirche Gott und 
den Menschen in franziskanisch einfa-
cher Weise dienen möchten. Nach den 
Erfahrungen im bisher dreijährigen ge-
meinschaftlichen Arbeitsprozess sehen 
wir dieser Dienst-Suche mit mehr Zu-
versicht als zu Beginn entgegen. Denn 
die Beratungen mit unseren Gebietsobe-
rinnen, mit unseren Konventoberinnen 
und schließlich mit allen nach 1950 
geborenen Schwestern verliefen in ehr-
lichem, konstruktivem und verantwort-
lichem Mitdenken der jeweiligen Ar-
beitsgruppe. Dabei ergaben sich auf 

allen Ebenen erstaunliche inhaltliche 
Übereinstimmungen. 
Gut beraten wissen wir uns auf der jet-
zigen Wegstrecke auch von unserem 
Gründer Paul Josef Nardini, der schrieb: 
„Unser Blick (…) in die Zukunft ist kein 
einfacher, sondern ein vielfacher. Unser 
Blick in die Zukunft (…) ist ein Blick 
auf die uns noch gegebene Lebenszeit, er 
soll auch ein Blick sein hinüber in die 
Ewigkeit.“6 Möge uns dieser vielfache 
Blick immer mehr gelingen im nüchter-
nen Wissen um die Begrenztheit unse-
rer Zeit und unserer Sichtweite. Und 
mögen wir mit dem Blick auf die Ewig-
keit einmal in Anlehnung an Franziskus 
ruhigen Herzens sagen können: „Wir 
haben das Unsere getan; was ihr tun 
sollt, wird euch Christus lehren“.7

1 vgl. Bauer, M. R.: Paul Josef Nardini. Ein 
Leben für Benachteiligte. München 2006. 75.

2 Satzungen der Armen Franziskanerinnen 
von der Heiligen Familie zu Mallersdorf. 
2010.

3 vgl. Hardick, L., Grau, E. (Hrsg.): Die 
Schriften des heiligen Franziskus von 
Assisi. Franziskanische Quellenschriften 
Band 1. Testament. Werl 1981.145.

4 Franziskanische Ordensregel in: Regel und 
Satzungen der Armen Franziskanerinnen 
von der Heiligen Familie zu Mallersdorf. 
2010. Kap.5 Zif. 18

5 vgl. Hardick, Grau, a.a.O. 143.

6 Bauer, M.R. (Hrsg.): Paul Josef Nardini. 
Nichts vermag ich aus eigener Kraft. 
München 1995. 61, 62.

7 vgl. Berg, D., Lehmann, L. (Hrsg.): 
Franziskus-Quellen. Band 1. Kevelaer 
2009. 415.


